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Berufsanforderungen:

ARBEITSALLTAG

Im Gesprach mit dem Heilpadagogen, Ausbildner und Kursleiter Walter Hablutzel

«DAS PROBLEM IN DER HEUTIGEN ZEIT IST,

DASS VIELE MENSCHEN ANGST

AN IHREM ARBEITSPLATZ HABEN»

Von Jiirg Krebs

Qualitatssicherung, Arbeitsplatzabbau, Lohndumping und

erhohte Lebenskosten steigern den Druck auf die Arbeitsnehmer zusehends.

Die personlichen und fachlichen Anforderungen im Beruf steigen mehr und

mehr. Kein Wunder, dass sich Verunsicherung und Angst bei vielen Arbeit-

nehmern breit machen und die Arbeit sie immer mehr beherrscht. Unter dem

Zeitdruck fehlt oftmals das notige timeout, um sich konstruktiv mit dem Ar-

beitsalltag auseinanderzusetzen. Die «Fachzeitschrift Heim» hat sich zu die-

sem Thema mit dem Heilpadagogen und Ausbildner Walter Habliitzel unter-

halten, der unter dem Titel «Ich — mein Beruf und die damit verbundenen An-

forderungen!» im Rahmen des Heimverbandes Schweiz Kurse durchfiihrt.

Der Druck auf den Arbeitnehmer wird
immer grésser. Restrukturierungen,
Qualitatssicherung und andere Mass-
nahmen versuchen die Effizienz in allen
Wirtschaftsbereichen immer mehr zu
steigern. Sind die Anforderungen auch
an die sozialen Berufe insgesamt
grésser geworden?

Die Anforderungen sind stark gewach-
sen. Alles ist vernetzter und somit auch
komplizierter geworden, als dies noch
vor wenigen Jahren der Fall war. Auf
dem fachlichen Gebiet ist einiges nach-
zuholen: Erhohtes Fachwissen wird vor-
ausgesetzt, Konzepte sind zielsicher um-
zusetzen, standiges Informiertsein, ein
Kommunikationsverhalten und vernetz-
tes Denken und Handeln werden gefor-
dert. Die Unsicherheit unter den Arbeit-
nehmern ist durch all die Fragen im Zu-
sammenhang mit Stress, Zeitnot, Ar-
beitsplatzverlust gestiegen. Viele Leute
tun sich heute schwer bei der Arbeit, die
friher ohne Probleme und gut gearbei-
tet haben. Ich glaube, da haben viele
Leute einen Stop nétig, um sich darauf
zu besinnen, wo sie im Alltag eigentlich
stehen.

Die Anforderungen an die Arbeit-
nehmer sind hoch. Beeinflusst dies die
allgemeine Arbeitsplatzzufriedenheit?

Grundsatzlich sind die Leute sehr zufrie-
den an ihrem Arbeitsplatz, wenn sie er-
leben, dass sie Verantwortung, mittra-
gen koénnen, und an Veranderungen
und Entscheiden beteiligt sind. Wenn
Vorgesetzte keinen personlichen Hand-
lungsspielraum zulassen, wachst die Un-
zufriedenheit und das Engagement.
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Wann kénnen Arbeitnehmer sagen:
Ich bin zufrieden mit meinem Job?

Zufriedenheit wird ausgelost, wenn der
Einzelne am Arbeitsplatz seine Ressour-
cen entsprechend einsetzen kann, wenn
Vertrauen vorhanden ist, sowohl unter
den Mitarbeitern und Teamkollegen, als
auch zwischen Vorgesetzten und Unter-
gebenen. Das Klima am Arbeitsplatz ist
sehr bedeutungsvoll und ist wesentlich
gepragt von der Vertrauenssituation.

Welche Faktoren beeinflussen

die Zufriedenheit der Arbeitnehmer
negativ?

Wenn man nicht an den Entscheidun-
gen beteiligt ist und das Gefuhl erhalt,
man werde nur als «Ware» behandelt.
Die Entscheidungstrager mussen sich im
Klaren sein, dass die Mitarbeiter fachlich
und menschlich «angesprochen» sein
wollen, um langfristig einen engagier-
ten und zielgerichteten Einsatz leisten
zu koénnen und leisten zu wollen.

Welche Methoden zur Problemlésung
bei Unzufriedenheit bieten sich an?

Das Problem in der heutigen Zeit ist,
dass viele Menschen Angst an ihrem Ar-
beitsplatz haben. Doch sie trauen sich
nicht, dartber zu sprechen, aus der
Angst heraus, bald «weg vom Fenster»
zu sein. Es ist wichtig, Bezugspersonen
im Betrieb zu finden, bei denen man
dazu stehen kann, dass hier und dort
Probleme vorhanden sind, dass man
auch selbst mit einer Situation Muhe
hat. Es braucht Menschen, die man an-
sprechen kann, ohne riskieren zu mus-
sen, dass die Aussagen negativ verwen-

——————

Walter Habliitzel: «Die Vereinsamung am Ar-
beitsplatz ist eines der grossten Probleme und
kommt haufiger vor als man denkt.»

det werden. Ich denke, da brauchen die
Leute wieder ein besseres Klima, mehr
Mut, Vertrauen und eine gute Kommu-
nikation. Was die Kommunikation be-
trifft, erlebe ich bei meiner Arbeit immer
wieder, dass viele alte Muster vorhan-
den sind, die noch vom Elternhaus her
mitschwingen. Im Kurs geht es darum
zu erkennen, welche Muster man in sich
selbst tragt. Zum Beispiel: Wenn ein Vor-
gesetzter spricht, dann schweige ich.
Oder: Wenn Vorstellungen vorhanden
sind, die ich nicht teilen kann, dann bin
ich lieber ruhig. Wenn man solche Mu-
ster gepflegt hat und sie sich nicht be-
wusst werden lasst, wird es sehr schwie-
rig die notige Zufriedenheit im Beruf zu
finden. Man zieht sich dann immer
mehr zurtick und die Gefahr der Verein-
samung besteht.

Die Vereinsamung am Arbeitsplatz ist
eines der grossen Probleme und kommt
haufiger vor als man denkt. Der Hang
zur Vereinsamung ist sicher typenbe-
dingt. Doch die Probleme betreffen
nicht nur die Angestellten. Auch die Ar-
beit und schliesslich der Betrieb leidet
darunter. Viele Leute, die sich in die Ein-
samkeit zurtickgezogen haben, tun nur
noch das, was sie tun missen oder sind
umgekehrt Ubermotiviert, Uberfordern
sich stets, machen aber die Faust im



Sack. Dies ist eine ausserst schlechte Si-
tuation. Ich denke, es misste Vorgesetz-
ten und Mitarbeitern wieder vermehrt
gelingen, Farbe ins Team zu bringen und
die Lust an den drangenden Problemen
und Fragen zu wecken, damit man mit-
einander etwas erreichen kann.

Sich mit Problemen zuriickzuziehen
kann zu psychischen Problemen fihren.

Man kann auf diese Weise sehr wohl
krank werden. Dies zeigen die psycho-
somatischen Stérungen bei einer gros-
sen Anzahl von Arbeitnehmern, nicht
nur im Sozialbereich. Viele missen sich
friiher pensionieren lassen, weil sie dem
Arbeitsdruck nicht mehr gewachsen
sind. Das ist heute ein sehr weitverbrei-
tetes Problem.

Wie drticken sich die psychosomati-
schen Stérungen aus?

Die Leute haben Magenprobleme, Ver-
dauungsstorungen, Kopfschmerzen,
sind nervos oder fuhlen sich mude, lei-
den an Lustlosigkeit und sind standig
belastet und ¢fters agressiv. Dies hat di-
rekte Auswirkungen auf das Arbeitskli-
ma und die Leistungen am Arbeitsplatz,
aber auch auf die Familie und das wei-
tere Umfeld.

Welche Begebenheiten stehen dem
Arbeitnehmer im Sozialbereich am mei-
sten im Wege, mit dem Arbeitsplatz
zufrieden zu sein?

Wichtig ist, immer zuerst bei sich per-
sonlich zu beginnen, wenn man am Ar-
beitsumfeld etwas andern will, darum
auch mein Kurs. Es ist wichtig, sich bes-
ser zu kennen und die Verhaltensweisen
zu hinterfragen. Es ist zu tGberprufen, in
welchen Bereichen eine personliche,
positiv sich auswirkende Verdnderung
maoglich ist. Die Ziele, die man sich dann
setzt, sollten erreichbar und angemes-
sen sein. Viele begehen den Fehler, sich
pauschale Ziele vorzunehmen, etwa:
«lch muss jetzt immer freundlich sein».
Doch dies funktioniert in Wirklichkeit
nicht. Es mussen konkrete Etappenziele
anvisiert werden, die im Anfang auch
konkret Gberprift werden konnen. Hier
gilt auch: weniger ist oft mehr!

Was kénnen dies flir Ziele sein?

Zum Beispiel, dass man sich vornimmt,
immer dann, wenn einem eine Frage of-
fen ist, auf die zustandigen Personen
zuzugehen und zu fragen. Oder: Ich 6ff-
ne mich einem Mitarbeiter, der selbst et-
was verschlossen ist und mache somit
den ersten Schritt.

Privatsphdre und Arbeit verschmelzen
immer mehr. Was fr einen Einfluss
haben allgemeine private Lebensziele
auf die Situation am Arbeitsplatz?

ARBEITSALLTAG

Viele Leute sind sich tber ihre Ziele nicht
im klaren. Auch dies ist ein Thema bei
meinem Kurs: Welche Perspektiven
habe ich im Leben? Was habe ich far
Werthaltungen. An welchen Werthal-
tungen will ich arbeiten. Es geht darum,
seine Lebensziele einmal bewusst zu for-
mulieren: Will ich beruflich weiterkom-
men, will ich moglichst viel Geld verdie-
nen oder Unabhangigkeit erreichen.
Will ich vielleicht mehr persénliches
Wachstum anstreben. Solche Fragen
sollte man sich stellen, um die Ziele fest-
legen und sich dementsprechend aus-
richten zu kénnen. Nur so kann man be-
rufliche und private Ziele oder allenfalls
Teilziele, erste Schritte erreichen.

Ist es nicht mehr méglich, eine Arbeit
auszufiihren, ohne sich tiber den Job,
den Beruf auch ldngerfristig Gedanken
zu machen?

Es ist besser, wenn man sich bewusst
mit diesen Fragen befasst und sich da-
neben ebenso bewusst Ziele steckt. An-
dererseits sollte man immer auch offen
sein flr Begebenheiten, die sich zufallig
neu ergeben. Man darf sich beim Ver-
such die Ziele zu erreichen, nicht ver-
krampfen. Es geht vorwiegend um den
Bewusstwerdungsprozess. Gerade in
helfenden Berufen ist dies wichtig, weil
die Menschen, die einem anvertraut
sind, sich oft nicht sehr gut wehren kon-
nen. Deshalb ist es wichtig, dass man
sich im klaren ist, was man durch das ei-
gene Verhalten auslésen kann.

Sie fithren den Kurs «lch — mein Beruf
und die damit verbundenen Anforde-
rungen!» durch. Was nehmen die
Teilnehmer aus ihrem Kurs fir ihre
Arbeit mit?

Sie haben nach dem Kurs ein Ristzeug,
das es ihnen ermoglicht, bewusster an
sich und an ihrer Arbeitssituation wei-
terzuarbeiten, um sich im Arbeitsumfeld
besser zurechtzufinden und zielsicherer
und lustvoller mit sich und anderen um-
zugehen. Sie kénnen besser sagen, was
sie wollen, sich auch den Problemen
besser stellen. Sie finden Anhaltspunkte,
um konkret und personlich weiterzu-
kommen. Die Kurstage sind bewusst
auseinandergenommen. Bereits nach
dem ersten Kurstag sollen in der Praxis
gewisse Dinge angegangen, versucht
und getestet werden kénnen. Beispiele
sind: Wie gehe ich mit meinen Energien
um? Oder: Wie kommuniziere ich am
Arbeitsplatz? Oder: Wie gehe ich mit
meiner Zeit um, wie setze ich sie ein?
Mit ihren Selbsterfahrungen und Analy-
sen kommen sie dann wieder in den
Kurs. Hier wird den Fragen vertieft nach-
gegangen. Letztendlich kann der Kurs
den Teilnehmern nur Anregungen ge-
ben. Die Umsetzung liegt bei jedem per-

=

sonlich. Viele Leute haben mir nach dem
Kurs erklart, dass sie das Wissen und die
Erkenntnisse nicht nur beruflich, son-
dern auch privat weitergebracht hat. Sie
haben gemerkt, wo sie ansetzen mus-
sen, um weiterkommen zu kénnen. Ein
Vorteil des Kurses ist es auch, dass die
Kursteilnehmer merken, dass sie nicht
alleine sind mit ihren Winschen nach
Verdnderung, nicht alleine mit gewissen
Angsten und Problemen dastehen. Sie
erleben im Kurs zudem, wie andere mit
ganz ahnlichen Fragestellungen umge-
hen. Das alles schafft Vertrauen in sich
selbst und Sicherheit. Auf dieser Sicher-
heit kann aufgebaut werden.

Was bewegt die Kursteilnehmer
in den Kurs zu kommen?

Die Leute kommen aus verschiedenen
Motivationen heraus. Einerseits sind es
jene, die gemerkt haben, dass sie etwas
unternehmen mussen, um die Arbeit
weiterhin Uberhaupt bewaltigen zu kén-
nen, ohne grosse Schwierigkeiten zu er-
halten. — Wir haben in diesem Zusam-
menhang bereits die Vereinsamung an-
gesprochen. — Es gibt Kursteilnehmer,
die im Standortgesprach mit ihrem Vor-
gesetzten nach Losungen gesucht ha-
ben, um die personlichen Fahigkeiten zu
verbessern. Einigen ist der Kurs von
ihren Vorgesetzten nahegelegt worden,
verbunden mit gewissen Zielsetzungen.
Eine grossere Ahzahl hat sich aus reiner
Neugierde fir das Thema Berufsanfor-
derungen interessiert.

Welche Strategien gibt es gegen den
sogenannten burn out am Arbeitsplatz?

Burn-out ist heute verbreiteter, als man
annimmt. Es gilt, die Symptome mog-
lichst im Anfangsstadium zu erkennen.
Dabei ist der Einzelne, wie auch seine
Kollegen aufgerufen, ehrlich «hinzu-
schauen» und darlber zu reden. Es ist
das Gesprach mit vertrauten Menschen
oder mit Fachleuten wichtig, um mog-
lichst frlhzeitig Strategien gegen das
Ausbrennen in die Wege zu leiten: Uber
Angste und Krisen soll gesprochen wer-
den koénnen. Konflikte sind nicht auf die
lange Bank zu schieben. Die Rolle bzw.
die Rollen, die man hat, sind zu hinter-
fragen. Entspannungstechniken sind zu
erlernen und anzuwenden. Der Kérper
und seine Zeichen sind ernstzunehmen.
Energiefresser sind herauzufinden und
moglichst auszuschalten, Kraftspenden-
des vermehrt einzusetzen.

Das standige Sich-Uberfordern sollte
abgebaut werden, die allzu ehrgeizigen
Ziele aufgegeben werden. Die Pflege
des Beziehungsnetzes darf nicht zu kurz
kommen, sondern soll den gebuhren-
den Platz bekommen. Wichtig sind auch
neue Impulse, Anregungen und das
Sich-Offnen neuem gegenliber.
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Ist die Freizeit auch ein wichtiger Faktor
flr den Beruf, das heisst wer keine
Freizeit hat, der hat darum

Mdihe im Beruf?

Eine gut gestaltete Freizeit ist sehr wich-
tig, um im Beruf den Anforderungen
langfristig gerecht zu werden. Gut ge-
staltet heisst, sich jenen Interessen zuzu-
wenden, die noch andere oder ergan-
zende Beflrfnisse, Fahigkeiten und per-
sonliche Neigungen ansprechen, als die
am Arbeitsplatz der Fall ist. Dabei soll
auch ein Ausgleich und das Mass fir
Korper, Seele und Geist gefunden wer-
den. Auch Ruhe, &dussere wie innere,
muss gefunden werden. Die Freizeitakti-
vitaten tragen oft ebenfalls dazu bei,

ARBEITSALLTAG

Uberfordert sind. Oft muss auch das
Nichtstun ein Ziel sein...!

Welche Berufsanforderungen werden
heute an den Arbeitnehmer gestellt?

Der Arbeitnehmer muss Interesse fir
seine Arbeit mitbringen, er sollte offen
sein fur neue Impuls, Inhalte und Me-
thoden. Flexibilitat ist wichtig, denn was
man einmal gelernt hat, ist oft nicht das,
was man heute noch brauchen kann.
Zielgerichtetes Denken und Handeln wie
grosse Kooperationsfahigkeit mit ande-
ren, ein gemeinsames Ziel ansteuern
und erreichen koénnen, sind sehr ge-
fragt. Eine gute Kommunikationsfahig-
keit ist fur uns Menschen ausserst wich-

Bedeutet das, dass die Charakter-
eigenschaften heute bereits wichtiger
sind als das Fachwissen?

Die personlichen Fahigkeiten sollte man
mindestens ebenso pflegen wie die
fachlichen. Mit Fachwissen alleine ist
man den Berufsanforderungen heute
nicht mehr gewachsen. Die Menschen
mussen heute viele menschliche Fahig-
keiten mitbringen (wie ich sie oben an-
gesprochen habe), um in dieser vernetz-
ten Welt bestehen zu kénnen. Der Be-
wusstwerdungsprozess steht dabei am
Anfang, wenn es um personliche Veran-
derungen geht.

Herr Hablltzel, vielen Dank fir das Ge-

dass Menschen an der Arbeitsstelle tig geworden.

spréch. &

EDK-Mitteilung

INTERKANTONALE
FACHSCHULVEREINBARUNG
VERABSCHIEDET

Anlasslich der Plenarversammliung hat die EDK die
Interkantonale Fachschulvereinbarung (FSV) verab-
schiedet. Ebenfalls angenommen wurde das Regle-
ment liber die Anerkennung der Lehrdiplome in
Schulischer  Heilpadagogik. Schliesslich  wurde
Staatsratin Martine Brunschwig Graf, Erziehungsdi-
rektorin des Kantons Genf, zur Vizeprasidentin der
EDK gewahlt.

Mit der Zustimmung der Plenarversammlung zur Interkan-
tonalen Fachschulvereinbarung wird fur den Bereich der
tertiaren Fachschulen der interkantonale Zugang, die Stel-
lung der Studierenden und die Abgeltung, welche die
Wohnsitzkantone der Studierenden den Tragern der Fach-
schulen leisten, geregelt. Die Fachschulvereinbarung er-
ganzt die von der Mehrzahl der Kantone bereits ratifizier-
te Universitatsvereinbarung sowie die vor kurzem verab-
schiedete Fachhochschulvereinbarung. Sie ist als Rahmen-
vereinbarung gestaltet, wobei die Kantone im einzelnen
festhalten kénnen, welche Schulen und Studiengange sie
anbieten und fir welche sie bereit sind, Beitrdge zu lei-
sten. Die Vereinbarung tritt in Kraft, wenn mindestens 15
Kantone den Beitritt erklart haben, frihestens aber auf
den Beginn des Studienjahres 1999/2000.

Verabschiedet wurde ebenfalls das Reglement Uber die
Anerkennung der Lehrdiplome in Schulischer Heilpada-
gogik. Damit werden kantonale oder kantonal anerkann-
te Lehrdiplome in Schulischer Heilpadagogik von der EDK
anerkannt, wenn sie die in diesem Reglement festgelegten
Mindestanforderungen erfllen. Das Reglement tritt auf
den 1. Januar 1999 in Kraft.

Einstimmig wahlte die Plenarkonferenz Staatsratin
Martine Brunschwig Graf, Erziehungsdirektorin des Kan-
tons Genf und Prasidentin der CIIP SR/TI, zur Vizeprasi-
dentin der EDK.

STATIONARE JUGENDHILFE

Standortbestimmung nach einer Befragung
in 49 Institutionen der deutschsprachigen Schweiz

Verantwortliche der stationaren Jugendhilfe der deutschspra-
chigen Schweiz haben sich zusammengefunden, um eine
Standortbestimmung vorzunehmen. Dieser Bericht zeigt, dass
die stationare Jugendhilfe in den letzten zwei Jahrzehnten
eine tiefgreifende Wandlung durchgemacht hat.

Das Vorurteil, dass Heimerziehung automatisch «Heimkar-
rieren» produziere, kann nicht weiter aufrecht erhalten wer-
den. Einrichtungen in der Schweiz (die Arbeit bezieht sich auf
die Befragung von 49 Institutionen in der deutschsprachigen
Schweiz) sind professionelle Organisationen, welche sich der
aktuellen gesellschaftlichen Herausforderung stellen: Sucht,
Gewalt, Arbeitslosigkeit, Multikulturalitdt usw. sind Themen,
mit denen sich die Mitarbeiterinnen in der stationdren Be-
treuung auseinandersetzen.

Nun werden aber auf der politischen Ebene Entscheide ge-
fallt, die diese enorm wichtige sozialpadagogische Hilfe ge-
fahrden. Die Beschllsse zum Beispiel des «runden Tisches»
zur Sanierung der Bundesfinanzen enthalt einen brisanten
Teil: Der Sparvorschlag der Kantone an den Bund im Bereich
Straf- und Massnahmenvollzug betrifft in erster Linie die In-
stitutionen fir Jugendliche in der ganzen Schweiz. Mit der
Umsetzung dieses Beschlusses verlieren die Jugendeinrichtun-
gen rund einen Viertel der Beitrdge des Bundes. Es ist zu be-
zweifeln, dass die Kantone diese insgesamt 23 Mio. Franken
voll ersetzen werden. Das Bundesamt fur Justiz (als Mither-
ausgeber der Broschire) steuert die stationdre Jugendhilfe
mittels Qualitatserfordernissen, wie zum Beispiel Anforderun-
gen an die Ausbildung der Betreuenden, wovon die entspre-
chende Subventionierung abhdngt. Eine Qualitdtsminderung
in der stationaren Jugendhilfe im Zuge von Spartbungen wird
mittel- und langfristig zu erheblichen volkswirtschaftlichen
Mehrkosten fihren.

Die Broschtire kann kostenlos bezogen werden bei:
Geschéftsstelle des Schweiz. Fachverbandes

fur Sozial- und Heilpadagogik (SVE),

Am Schanzengraben 15, 8002 Zurich,

Telefon 01/201 15 00, Fax 01/201 23 25.

B Fachzeitschrift Heim  11/98



	Berufsanforderungen : im Gespräch mit dem Heilpädagogen, Ausbildner und Kursleiter Walter Hablützel : "Das Problem in der heutigen Zeit ist, dass viele Menschen Angst an ihrem Arbeitsplatz haben"

